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Denken Sie bei diesen Fremdwörtern an Spa-
ren, Leistungsdruck, Managerbonus, Börsen-
kurs? Oder eher an Zusammenarbeit, Qualität,
KundInnen-Zufriedenheit? Auch wir von «zürich
freiwillig» setzen unsere begrenzten Rohstoffe
Zeit und Geld wirkungsvoller ein: Wir verschmel-
zen unsere beiden bisherigen Stellenanzeiger
für Freiwilligenarbeit zu einem einzigen und ver-
öffentlichen ihn ab sofort auf unserer neuen
Website www.zuerichfreiwillig.ch. Dieser ge-
meinsame Internet-Auftritt vereinfacht Ihnen den
Zugang zum Thema Freiwilligenarbeit in der Stadt
Zürich. Nutzen Sie dieses Angebot und melden
Sie uns Ihre Veranstaltungen und Einsatzmög-
lichkeiten für Freiwillige. 

Das Internet ist hilfreich, ersetzt aber kein Ge-
spräch: Auf unseren beiden Vermittlungsstellen
informieren und beraten wir Sie auch künftig
gerne persönlich.

Und mit «zürich freiwillig» berichten wir wei-
terhin dreimal im Jahr über Menschen, Organi-
sationen und Projekte in der Freiwilligenarbeit,
die nächste Nummer erscheint im März.
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Nachfo lger in im Vorstand

des Vere ins Koord inat ion

Fre iwi l l igenarbei t  Zür ich,

befragte Susanne Dedi

Rüegg.

Wo war für dich der Anfang mit
der Freiwilligenarbeit? Wo hat
dich dieses Thema gepackt?

In meiner Sekundar- und
Lehrzeit war ich eine begeisterte
«Wölfliführerin». Aber damals
habe ich nicht darüber nachge-
dacht, dass ich Freiwilligenarbeit
mache.

Was sind deine Lebens-Statio-
nen mit dem Thema «Freiwilli-
genarbeit»?
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N a c h  12  J a h r e n  b e i  d e r  F a c h s t e l l e  F r e i w i l l i g e n a r b e i t  d e r  e v a n g e l i s c h -

Die Wölf l i führer in geht 

Susanne Dedi Rüegg arbei-

tete d ie letzten zwöl f

Jahre im Bere ich Fre iwi l l i -

genarbei t  in der Evang.-

ref .  Landesk i rche des

Kantons Zür ich.  S ie war

1994 Gründungsmitg l ied

und ist  se i t  1998 im Vor-

stand des Vere ins Koord i-

nat ion Fre iwi l l igenarbei t

Zür ich.  Jetzt  lässt  s ie s ich

frühpension ieren.

Lott i  Isenr ing,  Arbe i tsko l-

leg in be i  der Fachste l le

Fre iwi l l igenarbei t  und

Susanne Dedi Rüegg: «Ich werde mich weiter freiwillig engagieren.»
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Als Freiwillige habe ich in der
Auslandschweizer-Kirche in
Mailand mitgearbeitet, später in
einer Berner Kirchgemeinde in
der Frauenarbeit. Dort war ich
auch im Vorstand einer Kinder-
krippe verantwortlich fürs Perso-
nal. Beruflich arbeitete ich als
Sozialarbeiterin zum ersten Mal
im Berner Frauenhaus für miss-
handelte Frauen mit Freiwilligen
zusammen. Ab 1986 hatte ich als
Mitarbeiterin im Evangelischen
Frauenbund Zürich ehrenamtliche
Vorstandsfrauen als Vorgesetzte.
Ihr enormer Einsatz als ehren-
amtliche Leiterinnen eines
grossen Unternehmens beein-
druckte mich sehr.

Fre iwi l l igenarbei t
ver le iht  F lüge l

1992 wurde ich Leiterin des
Seminars für Freiwillige in
Zürich, einem Jahreskurs für
Frauen, den die Evang.-ref.
Landeskirche des Kantons Zürich
seit 1972 anbietet. Barbara Hitz
leitete damals bereits das
Seminar in Winterthur. Ich war
begeistert von dieser Arbeit mit
den motivierten Seminarfrauen,
jeder Jahreskurs war ein Stück
gemeinsamer Weg. Es war eine
Arbeit, die mich beflügelte und
den Seminarfrauen Flügel ver-
lieh. Ich konnte eigene Erfahrun-
gen weitergeben und mit Barbara
Hitz, den DozentInnen und der
Begleitgruppe fruchtbar zusam-
menarbeiten.

Verschiedene Stationen
führten mich auf neue Wege,
auch auf politische. Spontan
erinnere ich mich an die Mitar-
beit in der kirchenrätlichen
Arbeitsgruppe zur Dekade
«Solidarität der Kirchen mit den

Frauen», an das Mitverfassen
einer «Wegleitung für Verant-
wortliche in Kirchgemeinden»
und an die Gründung des Vereins
«Koordination Freiwilligenarbeit»
im Kanton Zürich. Das Interna-
tionale UNO-Jahr der Freiwilligen
brachte 2001 eine Welle von
Öffentlichkeit für die Freiwilli-
genarbeit, von der ich nie ge-
träumt hätte. Ich nahm an vielen
Veranstaltungen teil, hielt Refe-
rate und kam in Kontakt mit den
Verantwortlichen in den Kirchge-
meinden.

Entwicklungsschub dank
Sozialzeit-Ausweis

Hat sich mit diesen Kontakten
deine Arbeit verändert? 

Langsam wuchs bei mir und
in unserer Abteilung die Erkennt-
nis, dass es wichtig war, uns für
gute Rahmenbedingungen für
Freiwillige in den Kirchgemeinden
einzusetzen. Verantwortliche für
Freiwilligenarbeit sollten bei
einer Fachstelle Unterstützung
finden. 2000 bewilligte der
Kirchenrat deshalb eine zusätzli-
che Stelle. 2001 kam Lotti
Isenring als Dritte dazu. Seither
nennen wir uns Fachstelle Frei-
willigenarbeit. Unsere Erfahrun-
gen und Kompetenzen konnten
zusammenfliessen und eine neue
Form gewinnen. Heute können
wir unsere Angebote klar um-
schreiben mit Bildung, Beratung,
Entwicklung und Information.
Auch die Kirchenleitung setzt
sich für Freiwilligenarbeit ein:
mit der offiziellen Einführung
des Schweizerischen Sozialzeit-
Ausweises und der Anerkennung
von Kompetenzen aus der Frei-
willigenarbeit bei Anstellungen.
Das ist ein Highlight für mich. 
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In den letzten zwei Jahren hast
du 150 Verantwortliche aus
Kirchen und sozialen Organisa-
tionen in die Arbeit mit dem
Schweizerischen Sozialzeit-
Ausweis eingeführt. Welche
Erkenntnisse hast du dabei
gewonnen?

Der Schweiz. Sozialzeit-
Ausweis ist ein sehr gutes
Instrument fürs Sichtbarmachen
und Entwickeln der Freiwilligen-
arbeit. Er setzt voraus, dass sich
Kirchgemeinden und Organisatio-
nen mit der Freiwilligenarbeit
auseinandersetzen. In vielen
Gemeinden sind seither Leitbil-
der oder Konzepte geschaffen
und Verantwortlichkeiten geklärt
worden. Es gab einen Entwick-
lungsschub für die Freiwilligen-
arbeit.

Bezahl te und unbe-
zahl te Arbei t  fördern

Was wünschst du dir für die
Zukunft?

Verantwortlichen in Kirchge-
meinden wünsche ich Mut zu
Experimenten und Projekten mit
«neuen» Freiwilligen. Ich wün-
sche ihnen, dass sie darauf
verzichten, alles selber machen
zu müssen. Sie werden ent-
decken, wie viel lebendiger und
farbiger eine Kirchgemeinde
werden kann, wenn die Freiwilli-
gen mitgestalten. Auf nationaler
Ebene wünsche ich mir eine
starke Trägerschaft und ein
Handbuch der Kirchen zum
Sozialzeit-Ausweis. Ich wünsche
mir, dass die Fragen um Steuer-
abzug und AHV-Bonus für Frei-
willigenarbeit öffentlich disku-
tiert und Lösungen gesucht
werden. Meine Vision basiert auf
der Einsicht, dass in unserer

Name: Kiener
Vorname: Christina
Jahrgang: 1967
Beruf: Schriftsetzerin

Wo und wie sind Sie freiwil-
lig tätig? Vor drei Jahren bin
ich auf die Freiwilligenarbeit
aufmerksam geworden. Ich en-
gagiere mich im Besuchsdienst
der Pro Senectute. Anfang Jahr
habe ich nach neuen Heraus-
forderungen im freiwilligen Be-
reich gesucht und mich beim
Konsumentenforum Zürich ge-
meldet, wo ich die Verantwor-
tung für den Versand über-
nommen habe. Beim Katholi-
schen Frauenbund Zürich (KFB)
wurde ich im Mai in den Vor-
stand gewählt. Dort arbeite ich
im Redaktionsteam des Info-
blattes und gestalte die Druck-
sachen. Zu meinem Aufgaben-
bereich gehören auch Besuche
von Anlässen der angeschlos-
senen Ortsvereine.

Was hat Sie dazu bewogen,
freiwillig tätig zu werden?
Ich wollte mit sozialen Einsät-
zen Menschen unterstützen.

Was macht Ihnen bei der Frei-
willigenarbeit besonders
Spass? In diesen nunmehr drei
Jahren durfte ich vieles lernen
und erfahren. Die Beziehung
mit «meiner» alten Frau im Be-
suchsdienst wird immer tiefer,
ich möchte sie nicht mehr mis-
sen. Im KFB fühle ich mich sehr
wohl und schätze ganz beson-
ders die Gestaltungs- und Re-
daktionsarbeit.

S teckbr ief

- r e f o r m i e r t e n  L a n d e s k i r c h e  d e s  K a n t o n s  Z ü r i c h :

in  Pens ion

Der Sozialzeit-Ausweis macht Freiwilligenarbeit sichtbar.
www.sozialzeitausweis.ch

Gesellschaft viel Arbeit geleistet
werden muss, dass es dazu die
bezahlte und die unbezahlte
Arbeit braucht, und dass beide
gleichwertig anzuerkennen und
zu fördern sind. 

Wird dich das Thema Freiwilli-
genarbeit weiterbegleiten?

Ich bin dankbar für das
Privileg, mich frühpensionieren
lassen zu können. Ich werde
mich weiter engagieren, arbeite
bereits jetzt freiwillig im Haus

der Engel «Seraphim» mit, leite
Meditationen oder gebe Kurse.
Ich habe auch Lust, mit meinen
Händen irgendwo zuzupacken.
Ich wünsche mir, dass meine
Engagements und meine Sehn-
sucht, auf dem spirituellen Weg
weiter zu kommen, zusammen-
wachsen.

L o t t i  I s e n r i n g
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I D E M  –  I m  D i e n s t e  e i n e s  M i t m e n s c h e n

Bei  der Fre iwi l l igenagentur

und der Kontaktste l le  für

Fre iwi l l igenmitarbe i t  infor-

mieren s ich jähr l ich rund

500 interess ierte Fre iwi l -

l ige über d ie v ie l fä l t igen

Einsatzmögl ichke i ten in

der Stadt Zür ich.  IDEM

steht in den Top Ten der

begehrtesten Fre iwi l l i -

geneinsätze.  Ze i t ,  e inmal

be i  IDEM im Univers i täts-

spi ta l  Zür ich nachzufragen.

Lotty Thieme, Sie leiten seit
sieben Jahren den Freiwilligen-
dienst IDEM im Universitäts-
spital Zürich (USZ). Wieviele

Begehrter Spi ta l-E insatz

IDEM-Verantwort l iche im Raum Zür ich
Balgrist Marion Welti, Forchstrasse 61, 8704 Herrliberg, 01 910 01 62
Balgrist Vreni Aeschbach, Schiedhaldenstr. 6, 8700 Küsnacht, 01 912 24 52
Bethanien Sr. Elsbeth Käser, Restelbergstr. 7, 8044 Zürich, 043 268 77 01
Kinderspital Gisela Spehr, Krönleinstr. 43, 8044 Zürich, 01 252 34 31
Limmattal Elsy Pozzy, Im Feldhof 10, 8902 Urdorf, 01 734 12 63
Uni-Spital Lotty Thieme, Nidelbadstr. 75, 8038 Zürich, 01 481 38 86
Waidspital Erika Schädler, Friesenbergstr. 74, 8055 Zürich, 01 463 80 30
Koordination Sr. Elsbeth Käser, Restelbergstr. 7, 8044 Zürich, 043 268 77 01

Freiwillige sind bei Ihnen im
Einsatz und welches sind ihre
Aufgaben?
Im Moment sind 130 Freiwillige
vierzehntäglich drei bis vier
Stunden im USZ unterwegs. Sie
erleichtern den PatientInnen den
Eintritt und Aufenthalt im Spital.
Am besten könnte man die
Tätigkeit der Freiwilligen mit den
Worten «Zeit schenken» um-
schreiben, denn im Labyrinth der
langen Spitalgänge und auf dem
Weg zur Station oder zu den
Untersuchungsräumen hat auch
jederzeit ein Gespräch mit den
PatientInnen Platz. Im Kinderhü-
tedienst schenken die Freiwilli-
gen ihre Zeit den Kindern, die
von PatientInnen oder Besuche-
rInnen dort abgegeben werden.
In der Gynäkologie unterstützen
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die Freiwilligen die werdenden
Mütter bei Bastelarbeiten.
Mittwochs sind Freiwillige mit
einem mobilen Kioskwagen auf
den Stationen unterwegs. In der
Onkologie geht es darum, Che-
motherapie-PatientInnen Ge-
tränke anzubieten oder einfach
nur zuzuhören, damit sie ihre
Ängste bei einem Gespräch
vergessen können.

Würden Sie uns eine Begegnung
schildern, die Ihre Dienst-
leistung im Universitätsspital
Zürich auszeichnet?
Vor vier Jahren wurde ich vom
damaligen Professor der Onkolo-
gie angefragt, ob wir auch in
seiner Abteilung Freiwillige
einsetzen könnten. Auf ein
entsprechendes Inserat in den

Pfarrblättern der Region Zürich
meldeten sich genügend Frauen.
Die zehn neu eingesetzten IDEM-
Damen erhielten eine Ausbildung
und Unterstützung beim Umgang
mit den schwerkranken Patient-
Innen. Heute erhalten die Frei-
willigen vom Onkologie-Team
genauso viel Lob wie von den
PatientInnen und man könnte
sich den Dienst ohne sie nicht
mehr vorstellen. Für mich ist das
ein schönes Beispiel dafür, dass
Freiwillige als Ergänzung zum
Fachpersonal zu einem reibungs-
losen Spitalablauf mithelfen
können.

Für welche Spitäler im Raum
Zürich suchen Sie noch Freiwil-
lige und wo können sich Inter-
essierte melden?
Diese Frage kann ich nur für das
Universitätsspital beantworten.
Bei uns fehlen im Moment fünf
Freiwillige, vor allem im Kinder-
hütedienst. Interessierte Frauen
können sich im Büro des Freiwil-
ligendienstes melden: Telefon
01 255 34 24.

( j s )

L o t t y  T h i e m e
l e i t e t  d e n  
F r e w i l l i g e n d i e n s t  I D E M
T e l e f o n  0 1  4 8 1  3 8  8 6

IDEM-Mitarbeiterinnen ergänzen das Fachpersonal
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Wo s ich heute unter hohen

Bäumen am Ufer der L im-

mat der neue Sei lsp ie l-

p latz «Mär l iwald» bei

K indern grosser Nachfrage

erfreut ,  tummelten s ich

bere i ts in den Fünfz iger-

Jahren d ie K inder auf dem

ersten «Robinsonspie l-

p latz» Zür ichs.  Das ä l teste

Zürcher Gemeinschaftszen-

trum (GZ) fe iert  2004 se in

50-Jahr-Jubi läum.

Karl Guyer (42), Lehrer und
Erwachsenenbildner arbeitet seit
13 Jahren im GZ, zuerst zwei
Jahre im Kafi Tintenfisch, jetzt
als Co-Leiter zusammen mit
Cornelia Schwendener. Das
elfköpfige GZ-Team bietet in
Zusammenarbeit mit aktiven
BewohnerInnen aus dem Quartier
ein attraktives, vielseitiges
Programm und die gut ausgerü-
steten Werk- und Arbeitsräume
sind offen für Leute, welche auf
eigene Faust oder unter Anlei-
tung schreinern, werken oder
töpfern möchten.

Gesucht :  Soz iokul ture l l
Engagierte
Alle Angebote und Veranstaltun-
gen sind nur möglich dank dem
Engagement der Quartierbewoh-
nerInnen: Aktuell sucht die
Helter-Skelter-Disco Nachfolge-
rInnen für ihre Party-Organisa-
tion und auch die Kinderkultur-
gruppe möchte nach vier Jahren
ehrenamtlicher Tätigkeit ihr
Projekt in neue Hände überge-
ben. Für die beliebten kulinari-
schen Freitagabende werden
immer wieder GastköchInnen
gesucht. Das OK Wipkinger

G e m e i n s c h a f t s z e n t r u m  W i p k i n g e n

Soz iokul tur pur
Beliebter Quartiertreff

«Märliwald»

Alle 18 Gemeinschaftszentren werden von der Pro Juventute
geführt und vom Sozialdepartement subventioniert. Geschäfts-
stelle Zürcher Gemeinschaftszentren, Schaffhauserstrasse 374,
8050 Zürich, 043 300 60 00, gz-geschaeftsstelle@gz-zh.ch,
www.gz-zh.ch. Die Angebote der Zürcher GZ finden sich unter
www.gz-zh.ch auch im Internet.

Quartierfäscht 2005 sucht
tatkräftige MitgestalterInnen, die
IG Quartierbeiz Leute mit neuen
Ideen. Bereits das Logo der
Gemeinschaftszentren zeigt die
verschiedenen Mitwirkungsmög-
lichkeiten, abgestuft vom passi-
ven Konsum bis zur aktiven
Selbstorganisation. Quartier-
BewohnerInnen werden in ihrer
Initiative vom GZ-Team unter-
stützt und beraten. Die GZ-
MitarbeiterInnen wirken auch mit
in Quartierprojekten.

Karl Guyer begegnet dem
Begriff «Freiwillige» mit Skepsis,
er bevorzugt die Bezeichnung
«soziokulturell Engagierte».
Diese töne weniger nach Selbst-
losigkeit. Es gehe ja um das
Umsetzen eigener und gemein-
samer Ideen über den privaten

Rahmen hinaus. Ein Engagement,
welches Spass macht, Befriedi-
gung bringt, Kontakte
erschliesst, neue Lernfelder
eröffnet und das lokale Gemein-
wesen stärkt. Karl Guyer liebt
seine abwechslungsreiche Arbeit
mitten im «Bienenhaus» GZ und
dem lebendigen Stadtquartier
Wipkingen. Und er ist überzeugt,
dass dem soziokulturellen Enga-
gement die Zukunft gehört.
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Ausführliche Informationen zum
Angebot erhalten Sie in der GZ-
Zeitung, welche viermal jährlich
in alle Quartier-Haushalte ver-
teilt wird und auch Sprachrohr
des Quartiervereins und des
Sozialzentrums Höngg ist. Noch
besser gehen Sie direkt ins Kafi
Tintenfisch (täglich offen 14 bis
18 Uhr, freitags bis 21 Uhr) und
machen sich selbst ein Bild vor
Ort.

( m i l )

K a r l  G u y e r ,  
G Z  W i p k i n g e n
B r e i t e n s t e i n s t r .  1 9 a ,
8 0 3 7  Z ü r i c h
0 1  2 7 6  8 2  8 0
g z - w i p k i n g e n @ g z - z h . c h  

se lbstorganis ieren
part iz ip ieren

konsumieren
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P r o j e k t  S o z i a l z e i t  d e r  K a n t o n s s c h u l e  H o h e  P r o m e

Tanzen mit geist ig 

Jassen mit Altersheimbe-

wohnerInnen? Basteln mit

Pflegebedürftigen? Spielen

mit Asyl suchenden Kindern?

– MittelschülerInnen der 3.

Klassen (9. Schuljahr) der

Kantonsschule Hohe Prome-

nade haben im vergangenen

Schuljahr im Rahmen eines

Klassenprojekts die Begeg-

nung mit Menschen am

Rande unserer Gesellschaft

ins Zentrum gestellt und

dabei wertvolle persönliche

Erfahrungen und Einsichten

gewonnen:

«Man hat gespürt, wie den alten
und dementen Menschen der
Kontakt gefällt. Es ist wichtig, so
einen Kontakt herzustellen.»

«Neu für mich war der Kontakt
zu alten Menschen. Man sieht
das Leben aus einer anderen
Perspektive. Es treffen sich zwei
völlig verschiedene Generatio-
nen.»

«Ich habe gelernt, dass es
möglich ist, die Kulturen zu
mischen. Dass alle miteinander

Spass haben können, egal ob
schwarz, braun oder gelb, ob
Moslem, Christ oder sonst was.»

«Es wird einem nochmals be-
wusst, wie glücklich wir uns
schätzen können, in einem Land

wie der Schweiz wohnen zu
dürfen.»

«Ich begreife jetzt besser, was
für eine Veränderung das zuneh-
mende Alter mit sich bringt und
weiss jetzt besser, was auch
mich erwarten könnte.»
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I n ternat ional  Baccalaureate a ls Impulsgeber
Entstanden ist das Projekt Sozialzeit aus der Diskussion um die
Einführung des weltweit standardisierten International Baccalau-
reate (IB) an der KS Hohe Promenade. Die Lehrerschaft lehnte die
Einführung des IB zwar ab, befürwortete aber das Testen einzelner
Elemente des IB. Mit dem Einbezug von ausserschulischen Realitä-
ten verspricht man sich Impulse in Richtung Sozialkompetenz und
Verantwortungsbereitschaft, wie sie im Leitbild der KS Hohe
Promenade bereits formuliert sind.

Ob beim Klassenausflug oder beim Projekt Sozialzeit: Klasse 4a in guter Stimmung
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e n a d e ,  Z ü r i c h

Behinderten?

«Es ist ein gutes Gefühl, wenn
man so etwas geleistet hat und
die Leute sich bei einem bedan-
ken.»

Vier soziale Institutionen
hatten sich spontan für das
Projekt zur Verfügung gestellt.
Die Klassen konnten wählen, ob
sie sich mit der Situation alter
und pflegebedürftiger Menschen
(Krankenheim Käferberg und
Pfrundhaus), geistig behinderter
Menschen (Insieme) oder Asylsu-
chenden (Asyl-Organisation
Zürich) auseinandersetzen
wollten. Dann wurde die Klasse
von VertreterInnen dieser Insti-
tution besucht oder die Jugendli-
chen schnupperten mit ihrer
Klassenlehrkraft am zukünftigen
Einsatzort. Der Sozialeinsatz
selbst bestand darin, dass jede
und jeder Jugendliche in der
Freizeit einen halben Tag lang in
der gewählten Institution mitar-
beitete.

Pos i t ive Erfahrungen
95 % der SchülerInnen beurteil-
ten die im Projekt gemachten
Erfahrungen als «positiv» oder
«eher positiv», äusserten sich
aber auch kritisch: Ein von der
Schule verordneter Sozialeinsatz
sei kein «richtiger» Sozialeinsatz
oder der Einsatz sei zu kurz, um
etwas bewirken zu können. 

Auch die LeiterInnen der sozialen
Institutionen und deren Bewoh-
nerInnen äussern sich positiv:
«Wir haben die Jugendlichen als
interessiert und motiviert emp-
funden. Es wurde gelacht,
gespielt, kommuniziert, spazie-
ren gegangen. Die Jugendlichen
waren geduldig, einfühlsam und
haben sich sehr mit den nicht
alltäglichen Situationen ausein-
ander gesetzt.» sagt Frau Städ-
ler vom Krankenheim Käferberg
rückblickend und Frau Bächli vom
Verein Insieme meint: «Unsere
Gäste (die geistig Behinderten)
waren sehr begeistert. Es tut
ihnen gut, neue Gesichter zu
sehen oder zu merken, dass sich
auch andere für sie interessie-
ren.» Alle vier Institutionen
erklärten sich bereit, künftig
wieder mitzumachen. Herzlichen
Dank für die gute Zusammen-
arbeit!

Die Klassenlehrkräfte haben
mit ihrem Engagement entschei-
dend mitgeholfen, dass das
Projekt erfolgreich war. Sie
organisierten das Kennenlernen
der sozialen Institution, unter-
stützten die Klasse bei der
Organisation des Sozialzeitein-
satzes und boten in der Klassen-
lehrerstunde die Möglichkeit,
Eindrücke und Erfahrungen
auszutauschen. Die meisten
Klassenlehrkräfte fanden den

Aufwand für die Organisation
und Durchführung des Projekts
lohnend. «Mir gefiel besonders
die Begeisterung, welche die
Begegnung mit den alten Leuten
in den Jungen hervorrief», sagt
ein Englischlehrer und eine
Deutschlehrerin zeigt sich beein-
druckt von der Einsatzbereit-
schaft und Eigenständigkeit ihrer
Klasse. 

Pro jekt  wird ver längert
Auf Grund der ermutigend
positiven Echos der beteiligten
SchülerInnen, sozialen Institutio-
nen und Klassenlehrkräften wird
das Projekt Sozialzeit um zwei
Jahre verlängert. Bereits sind die
nächsten 3. Klassen am Spielen,
Lachen und Nachdenken.

Helle Schwyzer und 
Ursula Zehnder 
01 492 46 70 
u_zehnder@bluewin.ch
Kantonsschule 
Hohe Promenade Zürich
www.hopro.ch

Name: Pestalozzi
Vorname: Bettina
Jahrgang: 1940
Beruf: pens. Sozialarbeiterin

Wo und wie sind Sie freiwillig
tätig? Weil ich gerne in einem
Team gemeinsam etwas ge-
stalten wollte, meldete ich
mich vor drei Jahren bei der
Wochenendstube, dem jetzigen
SOLINO. An ein bis zwei Sams-
tagen oder Sonntagen im Mo-
nat bin ich mit einer Kollegin
zusammen Gastgeberin in un-
serem gemütlichen Raum. Das
Angebot richtet sich an alle
Menschen, die am Wochenen-
de Kontakte suchen. Einige
tragen schwer an psychischen
Problemen, so dass wir Gast-
geberInnen gerne von den in-
ternen Weiterbildungen profi-
tieren. 

Was hat Sie dazu bewogen,
freiwillig tätig zu werden?
Meinen erlernten Beruf habe
ich in den letzten 40 Jahren
vorwiegend in freiwilligen/eh-
renamtlichen Tätigkeiten an-
gewendet, da ich mich gerne
voll der Erziehung unserer drei
Kinder und meinem grossen fa-
miliären und freundschaftli-
chen Umkreis gewidmet habe.
Das freiwillige Betätigungsfeld
hat sich – parallel zum Alter
der Kinder und später der pfle-
gebedürftigen Eltern – stets
gewandelt.

Was macht Ihnen bei der Frei-
willigenarbeit besonders
Spass? Die Freiwilligenarbeit
ist nicht immer nur lustig, aber
schenkt mir Befriedigung,
wenn ich spüre, dass man mir
Vertrauen entgegenbringt.

Steckbr ief

«Neu war für mich,  dass man auch
mit  behinderten Menschen Spass
haben kann und s ie ke ine Behinderung
für d ie Gesel lschaft  s ind.  
S ie s ind nur e in wenig anders.»
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Nel ly  F ink organis iert  mit

« ihren» 50 Fre iwi l l igen

sei t  1980 Jahr für Jahr d ie

bel iebten Weihnachtstreff-

punkte:  

«Bereits im Spätsommer begin-
nen wir mit der Organisation der
beiden Weihnachtstage. Zuerst
klären wir ab, ob die Lokale den
Ansprüchen bezüglich Standort
und Grösse noch genügen.
Dieses Jahr führen wir den
Anlass in Oerlikon zum zweiten
Mal im evangelisch-reformierten
Kirchgemeindehaus Baumacker
durch, in welches wir 2003
wegen Platzmangel von der
Dorflinde Oerlikon umgezogen
sind. Dann planen wir die An-
lässe: Wir sammeln alle Daten
für die Plakate und die Handkar-
ten, suchen Freiwillige, machen
Spendenaufrufe und organisieren

Gemeinsam Weihnachten fe iern
erste Einkäufe. In einem nächs-
ten Schritt stellen wir die Menüs
zusammen und legen den Vertei-
lerschlüssel für die Lokale fest.
Bei den Menüs achten wir auf
eine ausgewogene Zusammen-
setzung. Eine Woche vor Weih-
nachten informieren wir die
Presse, damit möglichst viele
Mitbürgerinnen und Mitbürger
von unserer Weihnachtsaktion
erfahren.

Am 25. und 26. Dezember
öffnen wir die drei Lokale in
Aussersihl, Oerlikon und in der
St. Peterhofstatt (siehe neben-
stehende Liste) pünktlich um
10 Uhr. Zum Frühstück servieren
wir Kaffee und Zopf. Bis zum
Mittagessen um 12 Uhr sind
dann alle in anregende Ge-
spräche vertieft. Nach dem
Mittagessen gibts musikalische
Unterhaltung und Spiele. Ab
17 Uhr kommen die Gäste wieder
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Wo fe iern?
Zwei Tage offenes Haus, am
25. und 26. Dezember jeweils
von 10 bis 18.15 Uhr:

Lavaterhaus, 
St. Peterhofstatt 6, 
8001 Zürich

Ref. Kirchgemeindehaus
Aussersihl, Stauffacher-
strasse 10, 8004 Zürich

Ref. Kirchgemeindehaus
Oerlikon, Baumackerstr. 19,
8050 Zürich

Gemeinsam veranstaltet von
Stiftung Kirchlicher Sozial-
dienst Zürich, Soziale Dienste
Zürich und Caritas Zürich

Angebote am 
24. Dezember
Heiliger Abend für Alleinste-
hende, Alleinerziehende und
Familien:

Caritas Weihnacht: Casino
Aussersihl, Rotwandstr. 4,
8004 Zürich, ab 18 Uhr 

Kulturhaus Helferei, 
Offene Nacht, Kirchgasse 13, 
8001 Zürich, ab 18 Uhr

Missione Cattolica di Lingua
Italiana, Feldstrasse 109,
8004 Zürich, 17 bis 22.30 Uhr

Weihnacht im Yucca der
Zürcher Stadtmission,
Häringstr. 20, 8001 Zürich,
16 bis 24 Uhr

Gassenweihnacht, Imbiss 54,
Stauffacherstrase 54, 
8004 Zürich, ab 19.30 Uhr

Bahnhofkirche im HB
14 bis 24 Uhr, Weihnachtsge-
schichten, Essen und Trinken

Die Dargebotene Hand ist
auch über die Festtage rund
um die Uhr für ein persönli-
ches Gespräch erreichbar:
Telefon 143. Unentgeltlich und
anonym ist auch die Online-
Beratung: www.143.chNelly Fink organisiert die beliebten Weihnachtstage seit 1980

2 5 .  u n d  2 6 .  D e z e m b e r ,  z w e i  T a g e  o f f e n e s  H a u s

ins Esslokal zurück und werden
nochmals von den Freiwilligen
verwöhnt. Die beiden Tage
werden von allen Beteiligten
sehr geschätzt, wie die von Jahr
zu Jahr steigenden Besucherzah-
len und die vielen positiven
Rückmeldungen zeigen.
Für die Freiwilligen sind es zwei
anstrengende Tage, weil sie
diese Arbeit nicht gewohnt sind.
Viele sind schon jahrelang dabei
und frischen jedes Mal ihre
Weihnachtsbekanntschaften
auf.»

N e l l y  F i n k ,  S t i f t u n g
K i r c h l i c h e r

S o z i a l d i e n s t  Z ü r i c h ,  
0 1  2 6 8  5 0  1 6 ,

n . f i n k @ k s d z . c h



Der Herbst steht für Ver-

gänglichkeit, Trauer und

Tod. Das Porträt der Trauer-

begleitung T.A.B.U. (Trauer.

Abschied. Begleitung. Un-

terstützung.) passt daher

gut in diese Ausgabe von

zürich freiwil l ig. Regine

Wintsch, Gründungsmitgl ied

und langjährige Freiwil l ige

des Vereins T.A.B.U., sieht

Trauern als heilende Fähig-

keit – auch wenn sie zeit-

weise die ganze Kraft der

Betroffenen beansprucht.

Trauernde werden gemieden,

offene Trauer stört in der

Oeffentl ichkeit, sie ist tabu. 

Regine Wintsch betont die Kern-
botschaft der T.A.B.U. Trauerbe-
gleitung: Es gibt keine Regeln und
Rezepte. Trauer braucht Raum
und Zeit, und Trauernde brauchen
Gemeinschaft. Auf diese Kurzfor-
mel lassen sich Ratschläge für
Trauernde und ihre Angehörigen
zusammenfassen. Sie erzählt von
der Frau, die über Jahre hinweg
sporadisch in den Treffpunkt kam.
Sie legte jeweils den gesamten
Weg von ihrem Wohnort in einem
Aussenquartier zu Fuss zurück.
Der Weg diente ihr als Ritual, um
Menschen und Natur um sich
herum bewusst zu erleben. Dieser
Weg gab ihr Halt.

Treffpunkt für Trauernde
Der T.A.B.U.-Treffpunkt bietet
Trauernden die Möglichkeit, von
ihrer eigenen Situation zu er-
zählen und andere Erfahrungen
zu hören. Die Gespräche helfen,

wirklich zu schauen, was man
als Trauernde/r im Moment
braucht. Jeder Treffpunkt wird
von zwei Freiwilligen geleitet.
Alle LeiterInnen müssen selber
bewusste Trauererfahrung mit-
bringen. Der Begriff «Trauer»
wird dabei weit gefasst und
beinhaltet Trennungen von
PartnerInnen oder Kindern
ebenso wie den Verlust des
Arbeitsplatzes. Die meisten
BesucherInnen haben allerdings
einen Todesfall in ihrem nahen
Umfeld erlebt. Ein Drittel davon
sind Männer. T.A.B.U. ist keine
Selbsthilfeorganisation. Die zur
Zeit neun freiwilligen LeiterInnen
schöpfen aus ihren eigenen
Erfahrungen in der Vergangen-
heit, nicht aus aktueller Betrof-
fenheit. 

Der Verein ist seit seiner
Gründung 1990 in einer finanziell

schwierigen Situation und ist auf
Spenden angewiesen. Neben den
offenen Treffpunkten bietet
T.A.B.U. auch ein Informations-
und Gesprächstelefon und gelei-
tete Gesprächskreise in festen
Kleingruppen an. Regelmässig
finden Vorträge und Trauersemi-
nare statt.

Für die Aufnahme ins Freiwil-
ligen-Team werden die Interes-
sierten zu einem Aufnahme-
gespräch mit zwei LeiterInnen
eingeladen. Sie nehmen an
einem Treffpunkt und an einer
Teamsitzung mit Supervision teil.
Dann wird entschieden, ob es zu
einer kontinuierlichen Zusam-
menarbeit kommt. Die Freiwilli-
gen erhalten kostenlos und
regelmässig eine professionelle
Supervision und einen Weiterbil-
dungstag pro Jahr. 

T.A.B.U. : Lichtblick für Trauernde

zür ich  f re iw i l l i g 9
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V e r e i n  A r b e i t s k r e i s  T . A . B . U .  

Trauern he i l t

Interessierte Freiwillige wenden
sich an Beatrice Hess, Präsiden-
tin T.A.B.U., Tel. 01 481 86 73,
info@beatricehess.ch.

T.A.B.U.-Treffpunkt für Trauernde: 
Jeden Mittwoch von 17 bis 19 Uhr
Zentrum Karl der Grosse
Kirchgasse 14
8001 Zürich
Teilnahme ohne Voranmeldung
Unkostenbeitrag Fr. 10.–

Verein Arbeitskreis T.A.B.U.
Postfach 6218, 8023 Zürich
Infoband 079 400 43 82
info@tabutrauerbegleitung.ch
www.tabutrauerbegleitung.ch

( m a )
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Oezlem Bächli, PR-Verant-

wortll iche von insieme,

verkürzt für dieses

Gespräch ohne Zögern ihre

Ferien um einen Tag. Ange-

sprochen auf die Motivation

ihres Engagements, erzählt

sie von ihrem 12-jährigen

Sohn mit Down-Syndrom.

Von der schwierigen Zeit

nach der Geburt und dem

Gefühl, vom Schicksal ge-

straft worden zu sein. In-

zwischen erlebt sie ihren

Sohn als Bereicherung. Der

aufgeweckte Bub verkörpert

Lebenslust und Neugier.

Angebot 
«Lebensfreude»
Lebensfreude kennzeichnet auch
das insieme-Angebot. Im in-
sieme-Freizeitclub finden Kinder
und Erwachsene mit geistiger
Behinderung auf sie zugeschnit-
tene Angebote. Freizeitmöglich-
keiten, Ferienlager und Kurse
bilden den Schwerpunkt, Weiter-
bildungen für Eltern von geistig
Behinderten und für Fachleute
runden das Programm ab. Der
insieme-Treff ist jeweils von
Mittwoch- bis Sonntagabend
geöffnet. Dort können Behinderte
und Nicht-Behinderte zusammen
ihre Freizeit verbringen und auch
Essen. Frau Bächli bedauert,
dass die Vermischung von Behin-
derten und Nicht-Behinderten in
der Realität kaum stattfindet,

obwohl das Angebot vom Ping-
Pong-Kurs über die Nachmittags-
Disco bis zum Kino-Abend für
alle etwas bietet.

insieme Schweiz wird teil-
weise vom Bundesamt für Sozial-
versicherungen finanziert, rund
300 000 Franken pro Jahr müssen
durch Spenden gedeckt werden.
Angestellte realisieren zusam-
men mit Freiwilligen ein umfang-
reiches Programm: insieme
Zürich führt jährlich 26 Ferien-
lager und 23 Kurse durch. Dazu
kommt der Freizeitclub mit
seinen vielfältigen Aktivitäten.
Freiwillige helfen bei Anlässen,
sie kochen und servieren, be-
treuen die Behinderten im Treff
und begleiten sie bei Ausflügen
und Ferienlagern.

i n s i e m e  F r e i z e i t - C l u b  Z ü r i c h

«Für insieme mache ich alles!»
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P ing-Pong-Europa-
meister a ls Fre iwi l l iger
Frau Bächli erzählt vom Consulter
einer Computerfirma, der
während einer halbjährigen
Auszeit als Freiwilliger bei insieme
begann. Anfangs war der unge-
wohnte Umgang mit den Behin-
derten von Zurückhaltung geprägt.
Bald stellte sich heraus, dass der
kopflastige Computerfachmann
Europameister im Ping-Pong war.
Heute gehören seine Ping-Pong-
Kurse zum festen Programm des
Freizeitclubs und finden begeis-
terte TeilnehmerInnen.

Frau Bächli spricht vom
Wandel in der Freiwilligenarbeit,
der an die Institutionen neue
Herausforderungen stellt: Die
«neuen Freiwilligen» leben in
anderen Zeitstrukturen und
haben genaue Vorstellungen von
ihrer Freiwilligentätigkeit. Insti-
tutionen müssen zeitlich flexible
und interessante Einsätze anbie-
ten und den Nutzen der Freiwilli-
genarbeit für beide Seiten
kommunizieren. Frau Bächli
engagiert sich stark in der
Betreuung der Freiwilligen, um
eine langfristige Zusammenarbeit
zu fördern. 

insieme Treff
Regensbergstrasse 89 
8050 Zürich
Tel. 01 271 96 36
treff@insieme-zuerich.ch
Mittwoch und Donnerstag
16.30–21.00 Uhr
Freitag 16.30–22.00 Uhr
Samstag 13.00–22.00 Uhr
Sonntag 10.00–19.00 Uhr

insieme Zürich und Bezirk Meilen
Regensbergstrasse 89
8050 Zürich
Tel. 01 381 21 05
info@insieme-zuerich.ch
www.insieme-zuerich.ch

( m a )

Oezlem Bächli verkörpert das Angebot «Lebensfreude»
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Leset ipps
P u b l i k a t i o n e n

Corporate Citizenship, ein
praktischer Leitfaden für das
soziale Engagement mittelstän-
discher Unternehmen, Felix
Dresewski, Bundesinitiative
«Unternehmen: Partner der
Jugend» (UPJ) e.V., Berlin 2004,
zu beziehen unter: www.upj-
online.de. Der Leitfaden zeigt
neue Wege für das soziale
Engagement mittelständischer
Unternehmen (KMU) auf, die für
die Gesellschaft und die Unter-
nehmen Vorteile bringen. 

Die soziale Verantwortung der
Wirtschaft. Was BürgerInnen von
Unternehmen erwarten, York
Lunau und Florian Wettstein,
Haupt Verlag AG, Bern, 2004.
«Corporate Social Responsibi-
lity» geht alle etwas an. Stan-
dardantworten gibt es keine –
oft ist es Herausforderung
genug, überhaupt die richtigen
Fragen zu stellen. Ausgangs-
punkt im vorliegenden Buch ist
dabei konsequent die Sicht der
BürgerInnen, die erstmals zu
diesem Thema befragt wurden. 

«freiwillig koordiniert»
Die neue Broschüre des Vereins
Koordination Freiwilligenarbeit
Zürich will als Nachfolgerin der
bisherigen «Weiterbildungsbro-
schüre» Übersicht und Orientie-
rungshilfe zum Thema Freiwilli-
genarbeit im Kanton Zürich
bieten. Sie erscheint erstmals im
März 2005 und richtet sich an
Freiwillige, Verantwortliche für
Freiwilligenarbeit, Medien,
Fachhochschulen, NPOs und
Soziale Dienste. Finanziert wird
sie durch Porträt-Inserate:
Interessierte Organisationen
melden sich bei Len Michel, 
01 246 60 32,
len.michel@sd.stzh.ch 

Freiwilligenarbeit und Erwerbs-
lose: Möglichkeiten und Grenzen
Die Dokumentation der Tagung
vom 8. Juni in Zürich ist für
Fr. 15.– erhältlich bei René
Rothmund, 01 268 50 11,
r.rothmund@ksdz.ch

Wenig Unterstützung für AHV-
Bonus und Steuerabzug
An einem «World-Café» in Bern
diskutierten Ende Oktober 30
Mitglieder des Forums Freiwilli-
genarbeit.ch über Anerkennungs-
formen für Freiwilligenarbeit.
Dabei fanden der AHV-Bonus
keine und der Steuerabzug kaum
Unterstützung gegenüber nicht-
monetärer Anerkennung. Eine
Zusammenfassung der Diskus-
sion finden Sie auf der Website
www.forum-freiwilligenarbeit.ch.

Kirche sucht Ihre Talente
Eine Broschüre informiert über
die Möglichkeiten, sich freiwillig
in der reformierten Kirche

Zürich-Witikon zu engagieren.
Kurz beschrieben sind Einsatz-
möglichkeiten, Anforderungen,
Aufwand und Gewinn. Bezug:
sekretariat@ref-witikon.ch,
044 381 29 90. Die gleichnamige
Broschüre von Adliswil finden Sie
auf der Website www.zh.ref.ch/
freiwillig in der Rubrik Material.

L inks

www.corporatecitizen.de
Das Center for Corporate Citi-
zenship e.v. ist ein interdiszi-
plinäres Zentrum zur Erforschung
und strategischen Gestaltung
des gesellschaftlichen Engage-
ments von Unternehmen

www.iwe.unisg.ch
Das Institut für Wirtschaftsethik
der Universität St. Gallen mit
vielen Artikeln zu Corporate
Citizenship

Übersicht und Orientierungshilfe finden Sie in der Broschüre «freiwillig koordiniert» ab März 2005



S c h l u s s l i c h t

Herz l i chen

Dank
Wir danken allen Organisatio-
nen und Einzelpersonen für
ihren finanziellen Beitrag an
«zürich freiwillig». Ohne Sie
könnte diese Zeitung nicht
erscheinen.

Unterstützen Sie zürich
freiwillig. Werden Sie
AbonnentIn!

Jahresbeitrag 
für Organisationen
bis 10 Freiwillige: Fr. 100.–
bis 30 Freiwillige: Fr. 200.–
ab 30 Freiwillige: Fr. 300.–

Sie erhalten die gewünschte
Anzahl Zeitungen zum Vertei-
len an Ihre Freiwilligen. 
Wir danken Ihnen für Ihre
Unterstützung. 
Postkonto 80-8777-3, Kirchli-
cher Sozialdienst Zürich,
Vermerk: Abo zürich freiwillig

Veransta l tungen

5. Dezember, 19.30 Uhr
Tag der Freiwilligen
Lesung von Lina Deplazes 
im Treffpunkt «solino»
Schanzengraben 15 
8002 Zürich

18. und 25. Januar, 1. Februar,
jeweils 14 bis 17 Uhr
Heilsamer Umgang mit
belastenden Gefühlen
Leitung: Christina Christen
Hirschengraben 7, 8001 Zürich
Fachstelle Freiwilligenarbeit,
Evangelisch-reformierte 
Landeskirche, 
01 258 92 56, 
freiwilligenarbeit@zh.ref.ch
www.zh.ref.ch/freiwillig
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3. Februar, 12 bis 14.30 Uhr
Mittagsinfo: Fundraising für
NPO-Projekte, Instrumente und
Konzepte 
Stefan Stolle, Caritas Zürich 
und Jeannette Strebel, 
Freiwilligenagentur 
Kirchgemeindehaus Hottingen,
Asylstrasse 36 in Zürich
Freiwilligenagentur, Stiftung
Kirchlicher Sozialdienst Zürich
01 268 50 26, 
j.strebel@ksdz.ch
Anmeldung bis 24. Januar 

3, 10. und 17. März, 
jeweils 9 bis 12 Uhr
Berühren und berührt werden
Leitung: Brighit Stahel
Hirschengraben 7, 8001 Zürich
Fachstelle Freiwilligenarbeit,
Evangelisch-reformierte
Landeskirche 
01 258 92 56 
freiwilligenarbeit@zh.ref.ch
www.zh.ref.ch/freiwillig

17. März, 12.15 bis 13.30 Uhr
Lunchtime – Freiwilligen-
Organisationen im Austausch
AFS – Interkulturelle Programme
Schweiz stellt sich vor bei der
MS-Gesllschaft, Josefstr. 129
(Eingang Gasometerstrasse)
8005 Zürich. 
Keine Anmeldung notwendig,
eigenen Lunch mitnehmen

30. und 31. Mai
Europäische Freiwilligen-
universität 2005 in Luzern
Thema: Monetarisierung der
Freiwilligenarbeit
im Kultur- und Kongresszentrum
KKL Luzern
Kontakt: Christine Waghorn
041 228 73 88 
christine.waghorn@unilu.ch
www.efu2005luzern.ch

w ww. z u e r i ch f re i w i l l i g . ch

Ein herz l iches
Dankeschön
an a l le

die s ich fre iwi l l ig
e insetzen und anderen
ihre Ze i t  schenken!


